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Der Grenzftein 


menſchlicher Wünſche. Sprich, Menſch! iſt dann Dein thoͤricht Herz 


Befriedigt wohl für immer? 
O nein, der Sehnſucht ban er Schmer, 
Wo iſt der Grenzſtein aufgeſtellt, \ ö a 3 


Er ſtirbt im Herzen nimmer. 
Auf leichtem Fittig ſtets entfliehn 
Die eilenden Gedanken, 


umkraͤnzt von duft'gen Zweigen, 
Wo, was fo oft die Seele ſchwellt, 


Wo Wunſch und Sehnſucht ſchweigen d Nach einem ſchönern Glücke hin, 
Wo unſer Herz, das ewig bangt 


Sie kennen kei ken. 
Im nie erreichten Streben, i ne Schran 5 
Zur Ruhe und zum Gluck gelangt Willſt Du durch ungenüͤgſamkeit 
Für's ganze Erdenleben ? Die eigne Freude morden? g 
. ' O blick' auf die Vergangenheit, 

Kennſt Ou dies ſchͤne Zier 2 O nein! Wie vieles Dir geworden! 
Kein Menſch hat es gefunden. und dennoch kannſt Du ſehnſuchtsvoll 
Kein Herz wird von der Sehnſucht Pein Nach fernen Bergen ſchauen 2 
Hienieden je. geſunden; a Stets neue Tempel, hoff'ſt Du, ſoll 
Auf Erden ſtrahlt die Freude nicht Dir dort das Gluck erbauen! 
Im ungetrübten Glanze, f bee. a 
Sie blühet erſt im Himmelslicht Drum wird de e nie zu Theil, 

ewig friſchen Kranze. Nie enden Deine Kipen, 
22 A Denn, Sterblicher! Dein ſchoͤnſtes Heil, 

Liegt das erfehnte, reichſte Glück, Es liegt nur im Entſagen! 
Dein Wunſch und Dein Verlangen, Doch Wenigen nur ward die Kraft, 
Liegt es vor dem erſtaunten Blick, x Dies Loos ſich zu erwählen; 
Z muhbecpollen Pingen Doch ihnen, frei von beidenſchaft, 
Trat Deiner Seele kuͤhnſter Traum Wird nie der Friede fehlen. 
Als Wirklichkeit in's Leben, N i 
Wird Dir vom reichen Freudenbaum Ob Dir auch ewig hell und rein 
Die fhönfte Frucht gegeben — Der Stern des Gluͤckes glaͤnze, 


O Sterblicher! das Grab allein 

Iſt Deiner Sehnſucht Grenze! 

Dort iſt der Grenzſtein aufgeſtellt, 

Umkraͤnzt von duft'gen Zweigen, 

Wo alles, was die Seele ſchwellt, 

Wo Wunſch und Sehnſucht ſchweigen! 
Herrmann Waldow. 


Das Abentheuer in Caſtle Glammis. 
Altſchottiſche Sage. 


Vor etwa hundert Jahren oder laͤnger, denn ſo 
genau wird's darauf doch nicht ankommen, lebte in 
dem Fiſcherorte Mucklebrowſt, im Norden von Schott⸗ 
land, Rory Blare, ein Mann, der, ehe er vollſtaͤndig 
zur Ruhe kam, viel im Leben verfucht hatte. In ſei— 
ner Jugend diente er, Armuth halber, ohne Theil am 
Boote zu haben, als Helfer bei der Fiſcherei, dann 
folgte er den Lockungen eines Werbers fuͤr den See— 
dienſt und ward Matroſe am Bord eines Kriegsſchiffes 
Sr. Majeſtaͤt des Königs, bediente die Kanonen, wenn 
es galt, und als er durch fein widriges Schickſal In— 
valide geworden war, trieb er zur Lebensfriſtung ſein 
Weſen als Hauſirer; — da dieſes Gewerbe aber auch 
nicht zureichen wollte, verſuchte er es nebenher in ſei— 
ner caledoniſchen Heimath mit der allesbelebenden Mu: 
ſik, das heißt — aller Redeſchmuck bei Seite — er 
befliß ſich, die vaterlaͤndiſchen Melodien auf dem Schott⸗ 
ſchen Bock, vulgo Sackpfeife, fo kunſtgerecht vorzutra⸗ 
gen, daß er bald keins der frohen Gelage, ohne Beifall 
zu erndten verließ, und ſo endlich als Muſikus, unter 
Whisky, Tanz und Jubel, ſein leidlich Auskommen in 
dem wohlhabenden Flecken fand. Dies Gewerbe, ob— 
gleich ſehr von ſeinem fruͤhern abſtechend, war ganz 
nach ſeinem Sinn, und er des feſten Vornehmens, kein 
anderes mehr zu waͤhlen. Das Alles ging nun ſo zu: 
Im Seedienſt wollte ihm durchaus kein Lorbeer bluͤhen, 
obgleich man feiner Aus dauer und Tapferkeit die Anz 
erkennung nicht verſagte, und ihm in dem Betracht, 
bei den mancherlei Engagements, den Poſten auf der 
großen Raa anwies, wo bei der Enterung bekannter⸗ 
maßen die Sache mit dem Beile ausgemacht wird. 
So traf ſich's denn auch einſt, daß, ſtatt zu fliehen, 
ein Franzmann an ſich kommen ließ und das Gefecht 
Seite an Seite annahm. Man war bald handgemein, 
die beiderſeitigen Ragen in dem Tauwerk ſchon fo 
weit verwickelt, daß man aue) oben ſich bewillkommen 
konnte. Hier war es nun Rory's eigenes Verſchulden, 
daß ſtatt ſeinen Gegner im Takelwerk raſch zu expe⸗ 
diren, er ſich den Franzmann zu nahe kommen ließ, 
der ihm mit feinem Beile einen fo unverſchaͤmten Hieb 


und mit fo viel Emphaſe zutheilte, daß, obgleich noch [E 


halbwegs abparirt, dieſer dennoch ihm ein Stuͤckchen 
Hirnſchaͤdel abtrünnig machte, und Rory, von der 
etwas ſtarken Kopfverdroͤhnung duſelig geworden, ruͤck⸗ 


lings uͤber, auf's Deck verſetzt wurde, wo es derweil 
auch lebhaft hergegangen war, ſo daß er etliche 
Klafter tief noch leidlich weich auf Freund und Feind 
zu liegen kam, von denen Viele ſchon das Fechten fuͤr 
immer aufgegeben hatten. Der Franzmann ſtrich, — 
und bei der Beſichtigung, die jetzt ſtatt fand, entdeckte 
der Chirurg noch Lebensſpuren an unſerm Helden. 
Was half es ihm indeß? — nach vollbrachter Heilung 
ward unſer Rory, für unfähig zum fernern Dienſt er⸗ 
klaͤrt, mit Invalidenſchein entlaſſen. Nach dieſem Un⸗ 
fall wählte er, wie ſchon erwahnt, das Hauſirgewerbe, 
und wie das Schickſal Menſchen oft recht wunderbar 
zu Brote hilft, er fand auf ſeiner Wanderung, in ei— 
ner der als wunderthaͤtig ausgeprieſenen St. Fillans⸗ 
Quellen in Perthſhire, ein vollſtaͤndiges Geſtell Sack⸗ 
pfeifröpren — den Brummer, Windröhre und das ge⸗ 
lochte Singerohr, ſo daß nur noch der Sack von Leder 
fehlte. — In Nahrungsſorgen tief verſenkt, nahm er 
den Fund, als Zeichen hoͤherer Beſtimmung, auf, er 
ſetzte, um den Balg zu kaufen, den Reſt des Näthler⸗ 
krames dran und war nun feft entſchloſſen, St. Fillans 
Wink zu folgen. Das melodioͤſe Inſtrument war nun 
ſein Ein und Alles, und das bislang in ihm verbor⸗ 
gene Talent entwickelte ſo wunderbar die Fertigkeit der 
ungeuͤbten Finger, daß er in wenig Wochen ſchon die 
Schwindelhoͤhe mit Leichtigkeit exreicht hatte, welche 
10 erklimmen andere Genies ihre Jugendzeit und ihr 
Mannesalter dran geſetzt hatten, ohne der Virtuoſitdͤt 
Meiſter zu werden, die unſer Held ſo federleicht er— 
warb. Bei ſo bewandten Sachen konnte es wohl nicht 
ausbleiben, daß er der Liebling aller Gevatterſchaften, 
das heißt, ſo ziemlich aller Einwohner der Muckle⸗ 
browſter Welt wurde, in der mit Blitzesſchnelle, von 
Pol zu Pol, fein Ruf erſcholl. Es war nur eine 
Stimme über feine bewundernswuͤrdige Vortragsweiſe, 
feine ausdauernde Lungenkraft, mit der er den Brum⸗ 
mer im ununterbrochenen Tonfluß hielt, und feinem 
unübertroffenen Talente, bis auf den letzten Mann 
auszuhalten (fo lange noch Whisky floſh wurde allge: 
meine Anerkennung zu Theil. Sein eiſenfeſter Tact, 
mit dem er die bisweilen unſichern Pas der jungen 
Madchen, im Reel und Contredanſe, zur rechten Zeit 
in's Gleichgewicht verſetzte, machte ihn zum Liebling 
der ſchönen Welt im Orte. So war denn bald auch 
kein Gelag — und deren gab's nicht wenige im Jahr, — 
wo nicht Rory Blare der bewegende Nerv, und ſein 
St. Fillans Inſtrument die ſtaunende Bewunderung 
aller Manns⸗ und Frauensperſonen, aller Tanzer und 
Tänzerinnen war, zumal da, wie die Rede ging, ſeine 
Sackpfeife, durch die Heiligkeit des Findeorts geſegnet, 
die Eigenſchaft beſaß, im Tanze alles zu ermüden nnd 
im Geſange alles zu uͤberbieten, was Menſchliches auf 

rden lebte, ohne den Spieler in Abſpannung zu ver: 
ſetzen. So geachtet, bewundert, ja geehrt, war es kein 
Wunder, wenn der Hochmuthsteufel in unſerm Rory 
Herberge nahm, das heißt, er fing an, mehr ſein zu wollen 


als er ſchien. So wollte er z. B. glauben machen, er ſei 
nicht Rory Blare ſchlecht weg, ſondern er gehöre zu 
dem über ganz Schottland verbreiteten Clan der Blair's. 
Ein pflichtvergeſſener Küfter aber haͤtte bei der Taufe 
eines feiner Ur- Uraͤltervaͤter, unter Einfluß fremden 
Geiſtes, mit Hintanſetzung aller diplomatiſchen Genauig⸗ 
keit, den Namen unorthographiſch in's Kirchenbuch ein⸗ 
getragen (wodurch der liebloſe Mann verblümter Weiſe 
andeuten wollte, Sr. Ehrwuͤrden wären bei dem Akte 
quaest., vulgariter zu ſprechen, beſoffen geweſen). 
Er ſcheiterte jedoch mit dieſer Aufſchneiderei vollkom⸗ 
men, denn weder die Blairs in Ilk, noch die Blairs 
in Balthayok, oder die Blairs in Lethendie, ſelbſt nicht 
mal die Blairs in Overdurdy, und kurz zu ſprechen, 
alle übrigen Blairs, wo welche waren, wollten ihn we⸗ 
der als Namens, geſchweige als Geſchlechtsverwand⸗ 
ten anerkennen, denn ſie hatten ihre reſp. Stammbaͤume 
zu gut durch Tradition im Gedachtniß, als daß es 
der Pergamente bedurft haͤtte, um dieſen Eindringling 
aus dem Felde zu ſchlagen. Durch den klaͤglichen Aus: 
fall feiner Anmaßung, im Herzen hoͤchlichſt erbittert, 
erklaͤrte er nun, er wolle von allen Blairs in der ganz 
zen Welt zuſammen nichts wiſſen — gar nichts; ſon⸗ 
dern als Stammvater der neuen Familie Blare von 
Bletherit und Skirlawa auftreten, das heißt, von zwei 
Orten, die ganz Schottland mit Sackpfeifern (und wie 
nachzuweiſen ift), ſeit Adams Zeiten ſchon, verſorgt ha⸗ 
ben und damit verſorgen werden, ſo lange die Welt in 
ihren Angeln haͤngt. Man boͤrte dieſe Aufſchneiderei 
gutmuͤthig und außerlich gläubig an, denn aus Nach⸗ 
ſicht gegen ſein eminentes Talent und feine unvergleichli⸗ 
chen Stadtpfeifer⸗Tugenden, ließ man ihn in feiner Träu⸗ 
merei, als glaube man ihm auf's Wort, — hinter⸗ 
ruͤcks gab man aber zu verſtehen, daß er einen Spar⸗ 
ren zu viel habe, woran leider — (armer Schelm) das 
bewußte franzöfifche Vergißmeinnicht, da oben auf der 
Raa, alle Schuld trüge. Doch außer dem gewandten 
Hauptteufel, von dem er beſtandig beſeſſen war, 
trieben bei Gelegenheit (die ſich aber ſehr oft ereignete) 
noch einige Nebengeiſter ſtark wirkender Art (welche zu 
bannen damals noch kein Maͤßigkeitsverein beſtand) ihr 
ſpukhaftes Weſen unter feiner Muͤtze. Gewannen dieſe 
Dämonen erſt in ihm die Oberhand, — das heißt, 
wenn Whisky, Gin uud noch ein kleines Unholdchen 
mit Namen Uög ebaugh , Gas ihm von mancher Frau 
Gebatterin in Zwiſchenraͤumen zugetrunken wurde) in 
ihn den Einzug hielten, dann war mit unſerm guten 
Rory kein Halten und kein Auskommen. Die Muͤde⸗ 
ſten — ſie mußten tanzen oder ſingen, mochten ſie 
noch Kräfte haben oder borgen, — ſeine Sackpfeife 
wirkte dann wie Oberons unſterbliches Horn, und lag 
denn endlich doch die ganze Tauf⸗ und Freßgevatter⸗ 
ſchaft, todtmuͤde, ſtumm und ſich ſelbſt unbewußt, in 
allen Winkeln rund umher, dann war noch Rory Blare 


) Gewuͤrz-Brandwein. 
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der einzige wackere Mann auf Deck, der ſeinen Vock 
nun lauter noch, als während des Gelags, ertönen ließ. 
So war denn unſer wuͤrdiger Stadtpfeifer ein aner— 
kannter Braskerl, der feines Gleichen ſuchte und nicht 
fand, außerdem war er aber als Rathsmann, bei 
Brautſchaften, Heirathsangelegenheiten, Hexenwitterung, 
Schatzgraben und Beſprechungen, ein treuer Freund 
und wahres Herzblatt aller Klatſchgevattern. Wenn 
gleich nun dieſe Vorzuͤge ihm ſchon jedes Haus oͤff⸗ 
neten, und er in allen ein willkommener Beſuch war, 
ſo fand er ſich doch am wohlſten in einer kleinen 
Schenke, die ein gewiſſer Bauldie Quitſch im Orte hielt. 
Hier traf das Sprichwort zu, daß gleich zu gleich ſich 
gern geſellt, denn Bauldie war ein eben ſolcher Hans 
ohne Sorge, wie ſein treuer Abendgaſt. 
(Fortſetzung folgt.) 


Briefliche Mittheilung. 


l Berlin, den 10. Mai 1839. 

um dem immer mehr abnehmenden Abſatz neuer Bucher 
und der dadurch herbeigefuͤhrten Aengſtlichkeit der Verleger, 
Manuſcripte zu kaufen, abzuhelfen, hat ein Verein von Litera⸗ 
ten einen Entwurf ausgearbeitet, nach welchem eine Geſellſchaft 
zuſammentreten ſoll, bei der jedes Mitglied etwa vier Thaler 
jährlich beitrage, um dann eine gewiſſe Anzahl Bücher zu ver⸗ 
legen, des mannigfachſten Inhaltes, die eine Pruͤfungscommiſſion 
wuͤrdig befunden. Jedes Mitglied erhaͤlt dann ein Exemplar; 
außerdem ſollen noch beſondere Prämien von klaſſiſchen Werken 
andern Verlags ausgetheilt werden. Es kann, findet der Verein 
zahlreiche Theilnehmer, von demſelben Außerordentliches geleiſtet 
und manchem tüchtigen Schriftſteller ein ſorgloſes Daſein bes 
reitet werden, denn erſtens faͤllt der Rabatt fuͤr die Buchhaͤndler 
weg und zweitens hat jedes Werk bereits eine beſtimmte Anzahl 
Abnehmer; wodurch die Preiſe für Nichtmitglieder auch weit 
niedriger ausfallen koͤnnen, als wenn ſie ein Buchhaͤndler 
machte, der dafuͤr ſorgen muß, daß ein verkauftes Buch ihm 
drei Krebſe decke. — Die Hyacinthen⸗Kusſtellung von Moewes 
und Fauſt, aus 800,000 Stück beſtehend, die auf den Beeten 
zu einem Monumente, zwei Kandelabern und mehren Alleen 
geordnet find, macht einen entzuͤckenden Eindruck. Wie herrlich 
entfaltet fi) hier das Karhenfpiel, welcher Reichthum der Na⸗ 
tur! — Ein ſeltenes Künftlertrio: der Floͤtiſt Drouet, der Te⸗ 
noriſt Tichatſchek, aus Dresden, und Clara Novello befinden 
ſich jetzt hier. — Beide Bühnen brachten kurzlich Adam's Brauer 
von Preſton, und es hat die Königsſtadt, obgleich ſie binnen 
14 Tagen die Oper einſtudirte, in der Geſangsausführung den 
Preis davon getragen, waͤhrend die Ausſtattung der koͤniglichen 
Bühne vorzüglicher war. Auch von einem jungen hieſigen 
Componiſten Schäffer brachte die erſtere Buͤhne eine Oper: 
Emma von Falkenſtein, in welcher manche Piecen recht an- 
ſprachen. Der Text iſt von dem tüchtigen Regiſſeur, Schau⸗ 
ſpieler und Bearbeiter von Bühnenſtuͤken, Herrn Friedrich 
Genee, der in vielen Beziehungen eine der Hauptſtuͤtzen des 
Koͤnigsſtadter Theaters ausmacht und mit vollem Rechte ſich der 
Vorliebe und Achtung aller Kunſtfreunde erfreut. — Am 5. Mai 
verlor unſre Univerſitat den genialen Profeſſor Gans durch den Tod. 


— ̃̃ͤ—— 


Aufloſung der dreiſylbigen Charade im vorigen Stuͤcke: 


Ballade. 
S 
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Reiſe um die Welt. 
ee 


Ein Fremder wurde in Paris von einem ſoge⸗ chen das Gluck dieſe verſagt hat, adoptiren daher gern 

nannten verſchaͤmten Armen beſucht. Der Mann, ein ſpa⸗ fremde Kinder maͤnnlichen Geſchlechts, damit ſie nicht lange 
niſch Rohr mit vergoldetem Knopf in der Hand tragend, in dem Pruͤfungsorte verharren dürfen, ſondern durch das 
und reinlich, aber altmodiſch gekleidet, naͤherte fich dem | Gebet der Söhne daraus erlöfet werden. 
Fremden, mit den Worten: „Habe ich die Ehre, mit Ihnen 
ſelbſt zu ſprechen?“ Nicht wartend auf Antwort, praͤſentirte 
er eine ſilberne Tabaksdoſe: „nicht gefällig eine Prife zu 
Nun fuhr er fort: „ich bin gekommen, Sie um eine kleine 
Unterſtuͤtzung anzuſprechen. Ich heiße Macaire, ein Glied 
der irlaͤndiſchen Familie Mac- Bec. Mein Großvater war 
Schiffscommandeur; wir gehören alſo eigentlich zur Koͤnigl. 
Familie. Prozeſſe und Kabale haben uns heruntergebracht. 
Wir beſitzen — genau erwogen — gar nichts. Muͤſſen alſo 
gegen unſere Neigung wehlthaͤtige Menſchen, wie Sie zum 
Beiſpiel, anſprechen. Ich bitte alſo um eine kleine Gabe 
von 10 Franken, oder mehr, nach Belieben.“ Der Fremde 
antwortete hierauf: „ich reiche nie an mir unbekannte Per⸗ 
ſonen Almoſen.“ „Freilich,“ antwortete der Bettelnde, 
„ich muß Ihren Vorſatz ehren, daher bitten, mir gegen 
dieſen Schein 10 Franken guͤtigſt zu leihen.“ 

*. Ein Pariſer Journal beſchreibt das Leben einer 
im Sten Stock wohnenden ältlichen Dame, die etwa 350 
Thaler Einkünfte hat, folgendermaßen: Um 6 Uhr ſteht 
fie auf, macht ihr Bette, um 7 Uhr ſtaͤubt ſie ihren Fuß⸗ 
teppich aus dem Fenſter, um 8 Uhr genießt ſie eine Taſſe 
Chocolate. Waͤhrend der Zeit unterhält ſie ſich mit ihrer 
Tabaksdoſe, füllt und polirt ſie. Um eilf Uhr lieſt fie 
ein Morgengebet. Um 12 Uhr ſucht ſie die ſeidene Schnur 
hervor, mit welcher ſie ihren Mops in die Tuillerien führt; 
etwas ſpaͤter genießt fie in der Reſtauration etwas Kuchen 
und ein Glaͤschen. Bis 1 Uhr, wenn die Witterung ſich eignet, 
geht die Dame theils ſpazieren, theils kleine Geſchaͤfte be⸗ 
ſorgen. Um 3 Uhr nach Haufe zurückgekehrt, unterhält 
ſie ſich mit ihrem kleinen Gefährten, ſchilt ihn wegen ſei⸗ 
ner begangenen Unarten, und kaͤmmt ihm das Haar. Um 
4 Uhr wird ihr das Mittag gebracht. Um 5 Uhr nimmt 
fie die Stunden der Andacht zur Hand und ſchlaͤft ein klei⸗ 
nes Stuͤndchen. Um 7 Uhr ordnet ſie ihr Nachthabit 
und macht die Tiſchlampe in Ordnung. um 9 Uhr zieht 
ſie ihre Uhr auf. Um 10 Uhr geht ſie zu Bette, und 
lieſt bis 11 Uhr in Viktor Hugo's Stunden der Liebe, 
und da es der Lampe an Oel fehlt, fo ſchlaͤft ſie ein. 

Die Hindus glauben, auch nach dem Tode und 
ehe fie in den Himmel eintreten, in einem Mittelzuſtande 
ſich befinden zu muͤſſen, wo ſie von ihren Suͤnden gerei⸗ 
nigt werden. Auch ſtellen ſie Wallfahrten nach heil. Orten 
an, wo ſie fuͤr die Seelen ihrer geſtorbenen Anverwandten 
beten. Sie glauben, daß nur ein Sohn fuͤr ſeiner Eltern 
Seele Gebete zum Himmel abſenden koͤnne. Daher wuͤn⸗ 
ſchen ſie ſich ſehnlichſt maͤnnliche Erben. Die Vaͤter, wel⸗ 


die Spitze aller Muſik, auch den beruͤhmteſten muſikaliſchen 
Namen hat er ſich vorangeſtellt. Da begegnet man den 
Componiſten Mozart, Mehul, Mendelsſohn⸗ Bartholdy, 
Meyerbeer, Meyer (Simon), Marſchner, Methfeſſel, Mer⸗ 
eadante, Morlacchi, Müller Wenzel); den Virtuoſen Mil: 
ler (Gebrüper), Miller (Iwan), Moſcheles, Mayſeder, 
Maurer, oͤſer, Molique, Merk; den Saͤngerinnen Ma⸗ 
libran, Mara, Milder⸗Hauptmann uf. w. Wer glaubt, 
daß dieſes Beiſpiel fi an anderen Buchſtaben wieder: 
holen laſſe, wird ſich durch den Verſuch vom Gegentheile 
uͤberzeugen. E 

Die Europaͤer feiern die Grundſteinl. i 
Gebtudes; die Türken die Auflegung 3 Ba 
den Tuͤrken iſt der Bart ein Zeichen der Wuͤrde; bei uns 
ein Zeichen der Nachlaͤßigkeit. — Bei ihnen iſt das Ab⸗ 
ſcheeren des Haupthaares eine gewohnliche Sitte; bei uns 
eine Strafe. — Wir ziehen die Handſchuhe ab vor unſe⸗ 
ren Fuͤrſten; ſie bedecken ihre Haͤnde mit dem Aermel. — 
Wir treten mit entbloͤßtem Haupte in ein Zimmer; ſie mit 
bloßen Füßen. — Bei ihnen tragen die Männer Hals und 
Arme blos; bei uns thun dies die Frauen. — Der Eng⸗ 
länder wird den Tuͤrken fuͤr unglücklich halten, weil er 
keine mu ang been en a der Türke wird jes 
nen für ungl alten, der Vergnuͤgun 
e anügungen außer dem 

„Unter den Reliquien im Dome zu Ma deburg be⸗ 
finden ſich: „der Stab, womit Moſes * Meer ehe 
eine Rippe vom Wallſiſch des Jonas, ein Sproſſe von der 
Hühnerleiter, auf der St. Peters Hahn ſaß, das Waſchbecken 
des Pilatus, die Diebslaterne des Judas, ein Krug von der 
Hochzeit zu Cana, Palmen vom Einzug zu Jerufalem, ei⸗ 
ner der Steine, womit der Teulel Fefum verfuchte. Hier wird 
auch der Helm, die Handſchuhe und der Kommandoſtab 
Tilly's aufbewahtt, letzterer war zugleich Feuergewehr und 
konnte im Nothfalle dem Kommando Nachdruck geben. 

Runſchid Singh, der Beherrſcher von Lahore, hat die 
gußerordentlichſte Leibgarde, ein Corps von herrlich geruͤſteten 
Amazonen, die, mit Bogen und Pfeilen bewaffnet, vor Sr. 
Majeſtaͤt Pallaſte Schildwache ſtehen und ihn uberall hin 
begleiten. Nach den neueſten Nachrichten aus Indien, hat 
dieſer Fuͤrſt dem Gouverneur von Indien, Lord Auckland, 
20 ausgezeichnete Eircaſſierinnen von dieſer feiner Leibwache 
zum Geſchenk gemacht. Se. Herrlichkeit fol dies ſeltſame 
Geſchenk nicht wenig in Verlegenheit geſetzt haben. 


a Hierzu Schaluppe. 
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Die Auflage it 1300 und 


drotizen über das Seebad zu Zoppot. 


Wenn mit dem herannahenden Sommer die 
hier ubliche Bade = Saiſon ihren Anfang nimmt und 
für Viele ſowohl die erſehnte Hoffnung auf Vergnüs 
gen, Zerſtreuung von dem geſchäͤftigen Leben, als auch 
(was die Hauptſache iſt) auf Heilung verloren gegan⸗ 
ener Geſundheit wieder bringt, ſo kann es nur in 
einem Jeden, der durch die bereits verſuchte ſtäͤrkende Kraft 
des Soebades alles wiederbekam, was ihm in dieſer Welt 
als das hoͤchſte Gut gilt, eine freudige Ruͤckerinnerung, 
ein inniges Dankgefuͤhl erwecken; was gewiß auch alle 
Diejenigen begleiten wird, die in dieſer Saiſon das Bad 
frequentiren, wenn fie mit erneuten Kräften und geſtaͤrk— 
tem Geiſte aus demſelben in ihre Heimath zurückkehren, 

Von Vielen der erſteren iſt dies bereits genuͤgend an— 
erkannt und empfunden worden. O! möchte doch daher 
auch in dieſer Saiſon Zoppot, und mit ihm alle uͤbrigen 
Seebaͤder Preußens die Anerkennung finden, die ſie gewiß 
in ſo vieler Beziehung vor den fremden Bädern reichlich 
verdienen; und nur die Vorzuͤge ihnen gegönnt werden, 
die ſelten andere Baͤder beſitzen, was ſchon öffentlich genug 
längſt anerkannt worden, 9 in der Erfahrung ſich reich— 
lich begründet, die weder in noch anderes Privat⸗ 
Intereſſe geleitet hat. In die Vorderreihe aller dieſer Bi: 
der kann ſich mit Recht (abgefehn von allem eigenen Inter⸗ 
eſſe und elendem Wortgepringe) Zoppot ſtellen. 

Wie Viele, die mit Verzweiflung an der Erhaltung ihrer 
verloren gegangenen Geſundheit; wie Viele, die mit kran⸗ 
ker Seele, mit ſchwankender Hoffnung auf die Heilkräfte 
des hieſigen Seebades berfamen, (wie Manche wenigſtens 
mit einer kleinen Spur von er ihrer Krankheit, die, 
wenn fie dieſe Spur freudig und vertrauensvoll verfolge 
ten, ſelten getäufht wurden) vollkommen und reichlich bez 
lohnt durch erhaltene Geſundheit, Humor und neue Kraͤf⸗ 
te, mit dankenden Herzen wieder von dannen zogen, weiß 
nur naͤchſt dieſen am beiten der Unterzeichnete zu beſtim⸗ 
men. Möchten doch alle diejenigen Kranken hier ein hei⸗ 
lendes Aſyl und mit ihm die letzte rettende Hoffnung zur 
Geneſung ſuchen, die vorzüglich an Nervenkrankheiten, Kühe 
mungen aller Art, Hautausſchlägen, Schleimſlüſſen, Gicht 
und vorzüglich die, welche an Epilepſie leiden. 

Was das Seebad und mit ihm eine vorſichtig geregelte, 
Ärztliche Behandlung in dieſer letzten ſchrecklichen Krankheit 
geleiſtet, vermag der Unterzeichnete nicht genug zu ſchildern 
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der Leſerkreis des Blattes bat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


und will nur hier einen von den fo vielen gluͤcklichen Faͤl— 
len anfuͤhren, wo alle, jahrelang gebrauchten, verſchiedenen, 
ſonſt wohl helfenden Mittel, durch die beſten und beruͤhm— 
teſten Aerzte, mit der groͤßten Vorſicht angewendet, den⸗ 
noch der heilenden Kraft des Seebades bei weitem nach— 
ſtanden, und nur in Verbindung mit dieſem, vorſichtig ge⸗ 
braucht, die erwuͤnſchte Hilfe den armen leidenden Kranken 
brachten. 

Es war dies bei einer jungen Dame, mir zur Be⸗ 
handlung uͤbergeben, die an einer exquiſiten und ſchrecklichen 
Form der Epilepſie jahrelang troſtlos und hilflos gelitten, 
und bei der die Anwendung der durch Erfahrung begruͤn⸗ 
deten Mittel, durch die beſten und kluͤgſten Aerzte verord⸗ 
net, keine Hilfe leiſtete, welche durch das Seebad aber, 
in Verbindung mit den zu Zeiten nöthigen, für den Bus 
ſtand paſſenden Mitteln, vollkommen geheilt wurde. Es 
waren die Anfülle dieſer ſchrecklichen Krankheit der Kranken 
fo heftig und, ohne alle fonftigen Vorboten, fo ſchnell 
auf einander taͤglich mehre Male folgend, daß der Unter⸗ 
zeichnete faſt in dieſen Zwiſchenzeiten keine andern, als nur 
äußere Mittel, anwenden konnte. Indeß erfolgten dieſe 
Anfälle in jeder Lage, in jedem Verhaͤltniſſe, an jedem 
Orte, ausgenommen im Seebade, ſo oft und ſchrecklich, 
daß nicht ſelten, leider ohne daß man gleich die noͤthigen 
Vorkehrungen zur Schuͤtzung gegen Verletzungen treffen konnte, 
die ſchmerzhafteſten Verwundungen, ja ſelbſt oͤfters gefaͤhr⸗ 
liche Beſchaͤdigungen erfolgten, die haͤufig Geiſtesverwirrun⸗ 
gen und Melancholie zuruͤckließen. Es wurde dieſe junge 
Dame nicht allein vollkommen geheilt; — ſondern ſie be— 
findet ſich jetzt, nach einem Jahre, bei weitem geiſtig und 
koͤrperlich wohler, als fie je geweſen. 

Weit entfernt, durch Öffentliche Mittheilung dieſes 
Falles ein Privatintereſſe erzielen, noch fuͤr das Intereſſe 
des hieſigen Bades ſprechen zu wollen; habe ich es fuͤr 
meine heiligſte Pflicht gehalten, zum Wohle der leidenden 
Menſchheit, auf die kraͤftige und ſtaͤrkende Wirkung des 
Seebades, vorzuͤglich in dieſer Krankheit, aufmerkſam zu 
machen, und ich kann nur den Wunſch hegen, daß der 
hier nach Pflicht und Gewiſſen treu der Wahrheit gemaͤß 
erzaͤhlte Fall, zum Gebrauch des Bades anregen und 
dadurch eben fo ein glückliches Ende bei andern ähnlichen 
Faͤllen herbeiführen möge, 

Gewiß iſt das Seebad, richtig den koͤrperlichen wie 
geiſtigen Zuſtaͤnden individualiſirt, verbunden mit einer dem⸗ 
ſelben angemeſſenen Cur, vielleicht noch das einzige 
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Heil⸗ und Rettungsmittel gegen dieſe ſchreckliche Krankheit, 
und ganz beſonders dann, wenn ſich dieſe (wie es mir 
ſcheint) als ein primaͤres Nervenleiden fundamentirt. — 

Sicher wird es zu erfreulichen Reſultaten Veranlaſſung 
geben, wenn Kranke uns Aerzte nicht Hoffnung und Ge⸗ 
duld verlieren, und nicht von der unſeligen, leider zu oft 
vorwaltenden Idee ausgehen, fuͤr dieſe Krankheit ſei kein 
Mittel mehr, wenn ſchon Manches und Vieles durch Aerzte 
und Laien ohne Erfolg angewendet worden iſt. 

Moͤchte doch nur in dieſen Faͤllen das Seebad mit 
Geduld und Hoffnung ausdauernd, wenigſtens verſuchsweiſe, 
gebraucht werden, — um dadurch mindeſtens eine neue 
Hoffnung auf Heilung zu begruͤnden, denn welcher Arzt 
oder Laie uͤberhaupt will in dieſer dunklen und ſchrecklichen 
Krankheit mit Gewißheit vorausſagen, wenn nicht beſondere 
und gewiß ſeltene Fälle ihn hiezu beſtimmen, daß eine 
Heilung unmoͤglich ſei? — Da ja oͤfters climatiſche Ver⸗ 
haͤltniſſe, Ortsveraͤnderung, und mit ihnen Zerſtreuung, phy⸗ 
ſiſch und pſychiſch einwirken, und ſchon dieſe als heilende 
Momente auftreten. Dies hat die Erfahrung öfters gend: 
gend gelehrt. — i 

Da nun zu dieſen Verſuchen Zoppot alle Arten von 
warmen und kalten Wannen- und Seebaͤdern darbietet, 
auch die beſten Vorrichtungen zu kalten und warmen Douche, 
Tropf⸗, Regen-, Spritz- und Sturzbaͤdern beſitzt, mithin 
alſo fuͤr die Kranken nichts zu wuͤnſchen laͤßt, jedem freie 
Auswahl darbietet und ſich wiederum durch die Gnade und 
die vaͤterliche Fuͤrſorge Einer allerhoͤchſtverordneten Koͤnigli⸗ 
chen Regierung der größten Verbeſſerungen und Verſchoͤne⸗ 
rungen erfreut; wozu der hier beſtehende Bade-Commite 
nach allen Kräften, wie auch der Beſitzer der Bade: An: 
ſtalt das Ihre thun, dies ſich auch bereits in einer bedeu— 
tenden Vermehrung der Badebuden auf den Badeplaͤtzen, 
in einer neu anzulegenden Chauſſeeſtraße vom Oberdorf 
Zoppot bis zum Salon hin, die bis zur Eroͤffnung der 
Badezeit vollendet ſein ſoll, zu erkennen giebt, ferner auch 
für die Aufnahme von einer bedeutenden Anzahl von Bades 
gäſten durch Erbauung mehrer ſchoͤnen und bequemen Wohn⸗ 
haͤuſer — ja ſelbſt durch eine hoͤchſt vortheilhafte Erweite⸗ 
rung und Verſchoͤnerung des hier für Fremde fo aͤußerſt 
angenehm gelegenen und wirklich in jeder Hinſicht zu 
empfehlenden Hotel de Zoppot geſorgt worden iſt, — mo: 
zu denn endlich auch noch, den Kranken ſowohl wie den 
Gefunden, Zoppots romantiſche herrliche Umgegend, verbuns 
den mit der Nähe der Stadt, in jeder Beziehung freund— 
lich einladet, fo mag wohl kaum noch ein Badeort in uns 
ſerm Vaterlande beſtehen, der ſo innig vereint alle Wuͤnſche 
befriedigt, wie Zoppot, dem auch ſchon deßhalb ein recht 
zahlreicher Beſuch zu wuͤnſchen iſt, damit es auch durch 
feine Übrigen Vorzüge, außer der Nähe der See, feine heilen⸗ 
den und ſtaͤrkenden Elemente auf die geſunkenen phyſiſche 
wie pfychiſche Kraft der Leidenden ausuͤbe. 

3 Dr. Halfter, 
Königlicher Bade⸗Arzt in Zoppot, 


— 


Kajütenfracht. 


Der Menſch wird alt wie eine Kuh 
Und lernt noch taͤglich etwas zu, 

iſt ein hier zu Lande ſehr uͤbliches Sprichwort. Man ver⸗ 
zeihe mir dieſes, keinesweges aͤſthetiſche Citat, doch fiel 
mir daſſelbe bei nachſtehender Gelegenheit unwillkͤͤrlich ein. 
Nach einer mehrjaͤhrigen Abweſenheit in meinem lieben 
Danzig eingetroffen, benutzte ich die erſten freien Stunden, 
die mir lieb gewordenen Platze und Spaziergänge wies 
der aufzuſuchen. In das Anſchauen des wiedererwachen— 
den friſchen Grünes verſunken, gelangte ich, laͤngs des Stadt« 
grabens ſchlendernd, unvermerkt bis zu unſerm beliebten 
Irrgarten, hin und wieder auch Napoleonsplatz genannt, 
und in neueſter Zeit in den großen Promenadenplatz ums 
getauft, zum Unterſchiede der zwiſchen den Thoren belege⸗ 
nen kleinen Ruheplaͤtze. Da die Baume nech nicht mit 
ihrem Laub die Aus⸗ und Durchſicht hemmten, war es 
mir befremdend, den Mittelpunkt des Gartens von einem 
Bretterverſchlage eingenommen zu ſehen, der ein galgenähn⸗ 
liches Geruͤſt umſchloß. Zugleich vermißte ich mit Schmerz 
die fruͤher hier vor den Baͤnken ſtehenden Balſampappeln, 
welche mir fo häufig Schutz gegen die brennenden Sonnen⸗ 
ſtrahlen gewährten. — Sollten dieſe durch Baumfrevel 
vertilgt, und die auf der That und in Gegenwart von 
Zeugen betroffenen Verbrecher, zum Schrecken ihrer 
Genoſſen, an Ort und Stelle ihr Vergehen an dieſem 
Geruͤſte gebuͤßt haben? Dieſes war meine erſte und na⸗ 
tuͤrlichſte Betrachtung. Waͤhrend ich noch hin und her 
über die Zweckmaͤßigkeit des Vorſchlages, die Todes⸗ 
ſtrafen abzuſchaffen und noch manches Aehnliche nachſann, 
geſellete ſich ein ſchlichtgekleideter Mann zu mir, deſſen 
Phyſiognomie keinesweges mit feiner Kleidung harmonirte. 

as doch noch aus dem arteſiſchen Brunnen einmal 
werden wird! hub mein Geſellſchafter an. Wie, rief ich, 
freudig uͤberraſcht, iſt man auch hier zu einem ſolchen lo⸗ 
benswerthen Unternehmen geſchritten? Ei freilich! ſehen Sie 
nicht das Bohrgeruͤſt? Zugleich zeigte er auf die lang⸗ 
beinige Erhabenheit innerhalb des kunſtvoll gearbeiteten 
Bretterzaunes. Ich riß die Augen weit auf und betrachtete 
mir dieſen Wolkenſtuͤrmer von allen Seiten. Nach und 
nach bemerkte ich die Haupt⸗Unterſcheidungszeichen zwiſchen 
einem dreibeinigen Galgen und einem vierbeinigen Bohrge⸗ 
ruͤſte, wobei mir noch ein an Höhe dem Gehaͤge gleich 
kommender Steinhaufen in die Augen fiel, welcher zwi⸗ 
ſchen den vier langen Beinen des Bohrthieres aufgeſchichtet 
war; zugleich ſchien mir auch die außerordentliche Dichtig⸗ 
keit des Zaunes bemerkenswerth, woran man mit dem 
größten Fleiße die kleinſte Spalte und das unbedeutendſte 
Aſtloch luftdicht zu machen bemüht geweſen war. — Wahr- 
ſcheinlich zur Abwendung des Zuges von den Arbeitern, zur 
Vermeidung der Cholera, die in dem Jahre, als der Bohr⸗ 
verſuch begonnen, herrſchte, dachte ich bei mir ſelbſt und 
lobte dankbar im innerſten Herzen dieſe Fuͤrſorge; dennoch 
hielt ich es nicht für uͤberfluͤßig, ſowohl nach der Entſtehung 
des Steinhaufens, als der forgfältigen Verdichtung des Zau⸗ 
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nes, meinen Begleiter zu fragen. Die Auskunft, welche 
er mir auf beide Fragen ertheilte, will ich zur Belehrung 
derer, welche gleich mir hieruͤber in Unwiſſenheit ſchweben 
ſollten, treu wiedergeben. Wir haben hier — begann er 
— einen Mann, deſſen ausgezeichnete Thaͤtigkeit und Tuͤch⸗ 
tigkeit in der Leitung öffentlicher und Privatbauten allgemein 
anerkannt wird. Doch iſt dieſer arteſiſche Brunnen ſein 
erſter, den er unternommen, und wiewohl er auch hierbei 
feine Kenntniß und Umſicht bekundet, fo ſtießen ihm einer⸗ 
ſeits Hinderniſſe entgegen, die hemmend einwirkten, andrer⸗ 
ſeits hörte die Commune auf, da der Erfolg nicht raſch 
genug ſichtbar ſich zeigte, Geld zum Weiterbohren zu be⸗ 
willigen. Doch wird ſie, da ein Mann, der bereits mehre 
arteſiſche Brunnen gebohrt, jetzt dieſen gegen maͤßiges Geld 
übernehmen will, wohl bei einem für die Stadt ſo hoͤchſt 
dringenden Bedürfniſſe die Mittel nicht verweigern. Dann 
1 en N Kr 4 0 De ge⸗ 
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Hügel dem Platze zu nicht geringer e 110 
man von der Spitze deſſelben uͤber die Waͤlle hinweg un⸗ 
fere Rheede wird uͤberſehen koͤnnen, und wir vielleicht in 
einiger Zeit auf demſelben gar einen Telegraphen zur Be⸗ 
ſchleunigung der Communication mit unſerm Hafen er⸗ 
blicken. — Bei der Eroͤrterung der zweiten Frage beſtaͤtigte 
er meine Vermuthungen und ſetzte noch hinzu, ich ſollte 
nicht glauben, daß der Zaun zum Schutze des Steinhaufens 
ſtehe, damit nicht durch unnuͤtze Fuͤße und Haͤnde einzelne 
Maſſen zum Rollen kaͤmen, wodurch das Bemooſen verſpaͤtet, 
oder ganz verhindert werde, nach dem alten Sprichworte: 
Ein rollender Stein bemooſet nicht. So weit mein Be: 
gleiter, und während ich über das unaufhaltſame Fortſchrei⸗ 
ten der Cultur nachſann, entfernte ſich derſelbe ſchweigend, 
wie er gekommen war. (K.) 


———— 
Provinzial Korreſpondenz. 


Meufahrwaſſer, im Mai 1839. 

Der Berichterſtatter dun eden Local, das Herr Kuhn 
ihm frundlich dazu öffnete, Ade orleſen des geiſtreichen Dramas 
Griſeldis von Frd. Halm, deſſen Ertrag, nach Koſtenabzug, 
für die durch die Inundation 57 Nogat in RNothſtand geſetzten 
Lehrer beſtimmt wurde. Zwar hatte fi das Unternehmen nur 
elnes wenig zahlreichen Beſuchs zu erfreuen, obgleich das Entree 
ſehr gering feftgeftellt wurde; doch war der unternehmer durch 
den freundlichen Beifall der N aber für dergleichen Dinge 
competenten Beurtheiler kinlänglich in Hinſicht feiner Mühe zu⸗ 
frieden gefteltt, um fo mein, ais kein guter Wille anerkannt und 
durch 3 Stunden ihm ungetheilte Aufmerkſamdeit geſchenkt wurde. 
Freilich find dergleichen Veranſtaltungen hier neu und das hieſige 
Publikum zu klein, um dabei zahlreich zu ſeinz Öffentlich aber 
war darüber nichts bekannt gemacht worden, weil die Wohlthaͤ⸗ 
tigkeitsliebe der ganzen umgegend bereits zu bedeutend in An⸗ 
ſpruch genommen war. Doch ein Fehlſchlag muß den Glauben 
nicht zerſtören und darum dürfte der künftige Herbſt und Win⸗ 
ter ſich, bei feiner hieſigen Einfoͤrmigkeit und Langenweile, viel⸗ 
leicht dazu eignen, nochmalige Verſuche der Art nicht zu ſcheuen. 
— Endlich wird der Bau der neuen evangeliſchen Kirche für 
dieſen Ort beginnen und zwar, wie es verlautet, mit dem Iſten 
Juni, denn die Vorrichtungen finden dazu bereits ſtatt. Der 


für dieſelbe gewählte Platz iſt der holen Bideutung des neuen 
Gebäudes durchaus angemeſſen, denn die Kirche wird ſich faſt in 
der Mitte des hieſigen Irrgartens erheben und demnach rings⸗ 
um von Bäumen und Seitenpromenaden eingeſchloſſen fein, Nur 
iſt zu bedauern, daß derſelben der Thurm fehlen ſoll, wodurch 
ſie einer großen Zierde verloren geht und vermuthlich dann auch 
der Uhr, auf die hier ſo beſtimmt gerechnet wurde, weil man 
der Entfernung des Meichfelmünder Caſtells, das eine Uhr hat, 
und des kränklichen Zuſtandes derſelben wegen, ſebr oft nicht 
weiß, wieviel es eigentlich an der Zeit iſt. — Die Militairfähre 
auf der Weichſel hatte vor wenigen Wochen den Unfall, zwei 
Tage hintereinander einen Soldaten in den Strom fallen zu 
ſehen, beide wurden indeß gerettet. Die Abloͤſungen ſetzen naͤm⸗ 
lich hier uͤber, dieſe füllen denn auf ein Mal zu ſtark das Ponton 
und ſind vielleicht nicht ruhig genug waͤhrend der Ueberfahrt. 
So war es wenigſtens dies Mal, wobei nicht unbemerkt bleiben 
kann, daß der eine von den in's Waſſer fallenden Soldaten ſein 
Gewehr nicht aus den Handen ließ und mit feiner Rettung auch 
ſeine Waffe geſichert war. Dem andern muß der augenblickliche 
Schrecken das Gewehr aus der Hand geriſſen haben, denn ohne 
daſſelbe wurde er auf's Trockene gebracht. — Vor einigen Tagen 
kehrte auch die Cora, gefuͤhrt von Capt. S., der, wie ich 
Ihnen erzaͤhlte, des guͤnſtigen Wetters im Fruͤhjahre wegen, eine 
Parforce-Heirath machen mußte, gluͤcklich in den hieſigen Hafen 
von England zuruͤck und ſetzte die jungen Eheleute wohlbehalten 
hier an's Land, — Bei Herrn Kuhn (das Berliner Hotel) er⸗ 
eignete ſich unlaͤngſt der Vorfall, daß ein junger Mann, der mit 
einer Droſchke dort vorgefahren war, ſich auf das Beſte bewir- 
then ließ, aber kaum mit Grog, Kafe und Kuchen fertig, trat 
auf ihn ein in Danzig wohnender Pferdeverleiher zu, faßte ihn 
beim Kragen und forderte mit an- und zudringlichen Worten ſein 
Fuhrwerk zuruͤck, auf das er ſchon mehre Tage vergebens gewar⸗ 
tet hatte. Die Sache verhielt ſich ſo: Der junge Herr war in 
Abweſenheit des Verleihers u der Frau deffelben gekommen, 
hatte auf zwei Stunden die Droſchke gemiethet, 20 Sgr. auch 
ſofort dafür bezahlt, war aber weder denſelben, noch den darauf⸗ 
folgenden Tag mit dem Geliehenen zuruͤckgekehrt. Dieſer Ums 
ſtand veranlaßte den Eigenthümer, Nachforſchungen anzuſtellen, 
und ſo fuͤhrte ihn die erhaltene Spur hierher. Der Verleiher 
verlangte jetzt eine Entſchaͤdigungsſumme, doch der junge Marn 
konnte nicht einmal an Herrn Kuhn die Zeche zahlen, viel weni⸗ 
er die Entſchädigung. Der letzteren wegen wurde er als Arre⸗ 

ant nach Danzig gebracht. — Künftig mehr von 

Ihrem Philotas. 


Königsberg, den 7. Mai 1839, 

Nachdem wir jetzt ſeit ungefähr vierzehn Tagen ein freies 
Fahrwaſſer haben, ſind eine große Menge Schiffe aller Nationen 
ier eingetroffen, und aus den Quai's an beiden Ufern unſeres 
jetzt ziemlich forſch und reißend dahin ſtroͤmenden Pregels (im 
Sommer ſchleicht er melſtens ſtill und muckrig einher) iſt plöge 
lich, wie durch Zauberkraft hervorgerufen, ein lebendiges buntes 
Treiben, und man wird dort gleichſam in eine andere Welt ver⸗ 
ſetzt. Wir hören die Sprachen verſchiedener Volker, wir ſehen 
fremdartige Trachten; die Schiffe, mit ihren im Winde luſtig da⸗ 
hin flatternden Wimpeln und Flaggen, laden uns zur Mitfahrt 
ein, und erfullen unſere Phantaſie mit Bildern fern prangender 
Seeſtaͤdte, reizender Inſeln und der unbeſchreiblichen Pracht der 
tropiſchen Zone, deren Erzeugniſſe fie uns zuführen. — Auch 
Referent machte vor einigen Tagen eine Luſtfahrt auf einem 
größeren Kauffartheiſchiffe bis zur Ausmuͤndung des Pregels 
ins friſche Haff mit. Eltern begleiteten ihren Sohn, der ſich 
unter der Leitung eines befreundeten Schiſffskapitains dem See⸗ 
leben widmet, auf ſeiner erſten Fahrt zu einer fernen Hafenſtadt. 
Mit günftigem Winde ſchwammen wir den Fluß herab, und bald 
lag das eine Meile von der Stadt gelegene Hollſtein, das Ziel 
unſerer Fahrt, vor uns. Es iſt ein ſchmerzlicheres 5 5 
wenn wir einem theuren Verwandten zur Meerfahrt Lebewoh 


ſagen, obgleich wir allenthalben in Gettes Hand ftehen, als wenn 
er zu Lande reift. Bald donnerten noch einige Kanonenſchlaͤge, 
von Bord des Schiffes aus, uns ihren Abſchiedsgruß, und das 
Schiff flog mit ausgeſpannten Segeln ſeinem Ziele zu, und war 
bald aus unſerm Geſichtskreiſe entſchwunden. Moͤge der Himmel 
Euch behuͤten und günſtige Winde Euch ſchnell Eurem Ziele 
zuführen! — — Mit dem Theater geht's wie gewoͤhnlich zur 
Sommerzeit; es findet wenige Theilnahme. Nach Beendigung 
des Verlooſung-Abonnements, hatte der Inſpizient der hieſigen 
Bühne, Herr Freudenberg, zu feinem Benefize: „Aline, Königin 
von Golkonda“ angekündigt. Die Oper konnte aber, weil ſich 


Erklärung. 
i Nachdem der Verfaſſer des in No. 32. des Danziger 
Dampfboots abgedruckten Correſpondenz-Artikels aus Poſen in 
Erfahrung gebracht, daß er durch denſelben Mißdeutungen 
veranlaßt und bei hochachtbaren Perſonen Anſtoß erregt 
habe, beeilt er ſich, hiermit zu erklaͤren, daß es ihm nicht 
entfernt in den Sinn gekommen ſei, durch den beregten 
Artikel Jemanden in irgend einer Weiſe verletzen zu wol: 
len und daß, wenn Letzteres dennoch der Fall geweſen, er die Bes 
theiligten hierdurch um Verzeihung bittet und fein aufrich⸗ 
tiges Bedauern ausſpricht, wider Willen durch eine Unvor⸗ 
ſichtigkeit Jemandem ein Aergerniß gegeben zu haben. 

Poſen, im Mai 1839. 

Polizeitiche Nachrichten. 

Als geſtohlen iſt angezeigt: 4 Hut Zucker, 1 Pelzdecke 
mit ausgebleichtem Tuch uͤberzogen, 1 Deckbett, 2 Kopf⸗ 
kiſſen, 1 Bettſack, 4 Ellen weiße Leinwand, 4 Ellen wei⸗ 
ßer Futterkatun, 1 Frauenhemde, 1 Elle blauer Gingham, 
1 ſilberne Taſchenuhr mit deutſchen Zahlen, 1 Bettlaken, 
4 Frauenhemden, 1 Handtuch ohne, 1 dito mit dem Zei⸗ 
chen II. W. E., 1 blau gewuͤrfelter Kiſſenbezug, 1 Manns⸗ 
hemde, 1 Knabenhemde, 2 blaue Schuͤrzen, 1 grau tuchner 
Kutſchermantel, 1 roth, blau und gruͤn karirte Pferdedecke, 
1 grauer Drillichſack, 1 weißer kurzer Pelz, 1 Paar blau 
tuchne Hofen, 1 Paar Stiefeln, 1 roth und weißes Hals⸗ 
tuch, 1 Holzart, 1 Spaten, 1 ſtuffner Frauen⸗Ueberrock, 
1 braun tuchner Mantel mit langem Kragen. 


Geſtern Vormittag 8 ½ Uhr ſtarb unſer geliebter 
Sohn Arthur 1 J. IM. alt am ſchweren Durchbruch 
der Zähne nach Hwoͤchentlichen Leiden. Mit der Bitte um 
ſtille Theilnahme, und ſtatt beſonderer Meldungen zeigen 
dies hierdurch tief betruͤbt an. Danzig, den 13. Mai 1839. 

Stieler v. Heydekampf nebſt Frau. 


Ein Stall auf vier Pferde und einer auf 
zwei Pferde, ſo wie auch ein einzelner Stand 
2 und eine Wagenremiſe ſind zu vermiethen und 
ſogleich zu beziehen. Naͤheres Langgaſſe No. 404. 


Zufolge Uebereinkunft mit den Herren Hermans Ols 
denkott KZoonen in Amſterdam habe ich für Preuſſen den 
ausſchließlichen Verkauf der Tabacke aus ihrer Fabrike. 


Mit dem 
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nur ſehr wenige Zuſchauer eingefunden batten, die nicht die Ko⸗ 
ſten deckten, nicht gegeben werden. — Euch aus der Reife nach 
Inſterburg, die von der Ihr aterdircktien eingeleitet war, ſcheint 
nichts werden zu wollen; indem die Geſellſchaft, welche nur bis 
zum April contractlich gebunden war, unter ſich durchaus nich: 
einig iſt. — Wir koͤnnen rubig abwarten, was daraus werden 
wird; ob aber auch die Schauſpieler? 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Dieſelben führen die Benennung Wapen van Amſterdam 


und ſind zur Vermeidung von Verfaͤlſchungen mit dem 
Stempel „Depöt by C. F. Salkowsktte Konigsbergen“ 
auf jeder Vignette verſehen. Von dieſen Tabacken, die 
ſich eines allgemeinen Beifalls erfreuen, hat für Danzig der 
Herr H. A. Harms, den ich damit verſehen, den alleini— 
gen Verkauf, und mache ich dieſes auf Grund des Ueber⸗ 
einkommens mit den Fabrikanten hiemit öffentlich bekannt. 

Königsberg / P., den 14. Mai 1839, 

C. Fr. Salkowski. 

Mich auf obige Annonce beziehend, empfehle ich Einem 

geehrten Publikum dieſen beliebten Taback ganz ergebenſt. 
H. A. Harms, Langgaſſe No. 329. 


Neues Etabliſſement. 

Meine hieſigen und auswaͤrtigen Geſchäftsfreunde 
benachrichte ich hierdurch ergebenſt, daß ich mit heutigem 
Tage am hieſigen Orte eine Leder „Handlung 
eröffene, und ſtets ein ſortirtes Lager unterhalten werde. — 
Durch meine ſeit Jahren in dieſem Fache geſammelten Er— 
fahrungen, verſpreche ich mir I Zufriedenheit 1 
ner zu erwerben. Die atratzenfabri und 
Drillichhandlung werde ich fortſetzen, und auch 
hierin beſtrebt ſein, das erworbene Vertrauen zu erhalten. 
N Ausverkauf einiger von meiner Lein⸗ 
wan ⸗Handlunc übrig gebliebenen Artikel, als: 
Gedecke, Tiſch⸗ und andtuͤcherzeuge, 6. und / breite 
Montauer ſchmale und Feder⸗Leinwand, Bettbezüge, engliſche 
Leder⸗Nanquins „wiener Cords, Parchente, Flanelle, wird 
nur noch einige Tage fortgefahren. 

Danzig, den 13. Mai 1839. 


Samuel Schwedt, Jopengaſſe No. 565. 


. Mehrere gute Oefen, eine Par⸗ 
tie großer ee „eine Partie 
fte enmoppen, Fenſterkoͤpfe und Fen⸗ 

er ſtehen zum Verkauf Langgaſſe Nd. 404. 


Einen Kandidaten der Theologie weiſet zum Haus⸗ 
lehrer nach die Expedition dieſes Blattes. 


